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En g l a n d.
^ Hb on , VOM i5 . ?l»gust. Berichte ans New Porck

baß, den 4- J "li, in dem ganze» Umfange der rer-

^ "ke„ Staate » das Jahrgedächtniß der Unabhängigkeitmit
<9*ifhruit1) gefeiert wurde. Bei einer Mahlzeit, die man

Militärakademie gab , brachte unter andern Hr . Tyles

E ^ »den Toast a»S: » Möge unser Vaterland , wen» es
"4land je wieder wagt , dieses Gebiet der Freiheit »nt sei-

^lliirtcn Wilden anzugreifen, in jedem seiner Söhne
Troghan, einen Scotr , Brawn , oder Jackson finden,

'"ögen ,h,-e Handlungen sie des Vaterlands von Was-
n^tci1  würdig machen! «

I . '̂ ll Boston war daS Linienschiff die Unabhängige

»«fehl""Eden Flaggen aller Länder, die man künstlich und
»iegeordnet  halte , geziert» man zahlte deren"lUnderi-

art

"Ir
inbtrt.

3 » den vereinigten Staaten haben einige christliche
eine Gesellschaft gebildet, deren Zweck die

re»
' ,I,ff)̂ "fv4unbe

des Kriegs ist. Auch Z ffersen und .'icams
dj, Einladungen , in dieselbe zu treten , schlugen aber
Tĥ i, a„ i , der Begründung des ewigen Friedens

I ' fferson sagte, sein Alter erlaube ihm
t Och mit andern Angelegenheiten old seines eigenen ju

beschäftige» ; doch machte er einige Bemerkungen über die
Ursachen und Wirkungen deS Kriegs , von denen wir fol¬
gende ausheben: » Vor und wahrend dem Kriege, sagt er,
hat Großbritannien den Amerikanern an tausend Sänffe ab¬
genommen; dagegen nahmen diese den Engländern vor dem
Kriege deren ifioo. Großbritannien machte fiooo amerika»
„ische Bürger zu Gefangenen, und wahrend dem Kriege
tödteren die Amerikaner über booo englische Soldaten . Eng¬
land kostete überdies jeder Gefangene 4 bi» 5ooo  Guineen.
Die erbeuteten Schiffe hatte cs nun offenbar um einen billi¬
ger» Preis kaufen können, alS es die verlornen kosteten.
Die 6uoo Mann , die wir ihnen getobter haben , konnte eS
z» den Arbeiten brauchen, zu denen ihm die unsngcn dienen
mußten. Ueberdies wurde eS4 bis 5»uc>Guineen auf den
Kovf erspart, und sich in den Ruf der Gerechtigkeit gesetzt
haben , der für Nationen so wichtig ist, als für Individuen.
Diese und ähnliche Betrachtungen sollten nun freilich Eng«
land alle Lust benehmen, Privatleute zu berauben, und
Menschen um einen so hohen Preis zu fangen. Was ge¬
schieht? «

Hr. AdamS erwiederte dagegen den Freunden des Frie¬
dens: »Die Erfahrung hat mir die Neihwendigkeit des
Kriegs gezeigt, der in dem Weltsysteme so nöthig ist/ als



Stürme , Vulkane und Erdbeben . « Ain Schlüsse sagt er:
» Unser theures Vaterland ist von Feinden umgeben , die um

so gefährlicher sind , weil sie eine große Macht und keine
Grundsätze haben . Die Reibungen der Nationalinteressen,

der Handels - und Manufaktureifersucht vervielfältigen sich
um uns . Weit entfernt , unter diese » Verhältnissen den

kriegerischen Geist zu ersticken , sollte nian ihn , nach meiner

Meinung , zu beleben suchen ; denn wir haben dessen nicht

genug , um uns zu Wasser und Land zu vertheidigen . Ein
ewiger und allgemeiner Friede scheint mir nichts mehr und

nichts weniger , als ein ewiger passiver Gehorsam zu seyn.
Ich kann demnach nicht Mitglied Ihrer Gesellschaft werden,

und bitte die Theologen , Philosophen und Politiker ganz

unterthänigst , mich ruhig sterben zu lassen ; ich will nur
Ruhe . «

Frankreich.
Paris,  vom 19 . August . Während dem die Fürste»

Europa » beschäftigt sind , die Wunden zu heilen , welche

eine schwere Zeit de » Völker » geschlagen hat,  und das

Glück derselbe » auf die Grundsätze einer vernünftigen Frei,

heit , die Religio » und Menschlichkeit z» gründen , bieten

einige Blätter , besonders niederländische , die ganze Frucht¬
barkeit ihrer erfindungsreichen Einbildungskraft auf,  um

angebliche Gründe eine - neuen Kriegs , feindseliger Zwie.
tracht und unruhiger Bewegungen zu ersinne,, . Kaum

hatte sich der König von Schweden von der tödlichen Krank¬

heit erholt , mit welcher niederländische Zeitungen ih,r
heimsuchten , als sie in Norwegen bedenkliche Unruhe»
entstehen ließen . Die gültigsten Zeugnisse , „ ach denen der

Kronprinz und sein Sohn Oskar mit allgemeiner herzlicher
Freude waren empfangen worden , galten diesen Blättern

nichts . So ließen sie auch unlängst , gegen alle Wahiheit

und Wahrscheinlichkeit , dem Sohne dcS Herzogs von Hol¬
stein - Eutin bas Gouvernement von Finland geben , und

behaupteten öffentlich und laut , der König von Frankreich
sey der heiligen Allianz nicht beigetreten , da dieü doch schon

bei der Anwesenheit der hohen Monarchen in Paris geschehen

war . Solche unlautere Erfindungen sind keineswegs geeig¬
net , dem Mercure - Surveillant  Vertrauen und Ach¬
tung zu gewinnen . Wie trefflich muß der Verfasser unter¬

richtet und bedient seyn , der fich genöthigt fleht , Fouchvs

Brief an Wellington , den er zum erstenmal in der allge.
meinen Zeitung sieht , aus der deutschen Uebersetzung wieder
ins Französische zu übersetzen ? ?

— Da der Herzog von Wellington zu Calais landet «.

hatte er die Obersten Churchill und Perey und noch eii»lst
andre Offiziere bei sich. Denselben Tag wurden mehrere

Wagen des Herzogs und eine Koppel von zwei und sicbei' j>A
Hunden ans Land gesetzt.

— Man schätzt die Truppen , die sich bei Cadir sammeln-

allf 20,000 Man » ; sie sollen bestimmt seyn , die spanische
Armee i» Amerika , wo die Independente » gefährliche Fcrt>

schritte machen , zu verstärke » . Uebiigens weiß man noch
nicht , wann die Erpedition unter Segel gehen wird.

— Monsieur sagte , da eine Obsthändlecin ihm in dek

größten Begeisterung entgegen rief : es lebe der König ! Ö»(

Prinzen ! der Kaiser ! re. re. » Sie hat Recht , gute FraU»
die ganze Welt soll lebe » «

Vom 21 . Lord Wellington ist gestern in Paris ange«

koinmen , und in seinem Pallaste abgestiegen . Se . Epzelk-
wird in drei Tagen nach Cambray abreisen.

— Der Fürst Talleyrand ist ebenfalls gestern hier <iil'
getroffen.

Italien.
Rom,  vom >. August . Der heilige Vater hat dek

Regierung und Verwaltung des Kirchenstaates eine neu»

Organ .sation gegeben , deien Vorzüge nicht zu rcrfcrxn «»1
sind . Die Grundsätze , von denen Se . Heitigkeir ausgehe »-

und auf die Sie das neue politische Gebäude gründen , be>

weisen hinlänglich , daß Dieselbe ter Zeit , ihren Bedürf¬

nissen und Ansprüchen nicht fremd geblieben sind . In des

Anordnungen , welche die zerstreuten Glieder de- römisch^
Staates zu Einei » Körper vereinigen , erkennt man mit Vet-

gnügen die Würdigung einiger von jenen Wahrheiten , di*

man als die Grundlage jedes gesellschaftlichen Vereins zu

trachten gelernt hat , und sieht in ihnen die Lehren benutzt/
welche wir den Fortschritten der menschlichen Vernunft »ick

der reichen Erfahrung der letzten drei Jahrzehnte verdanken«
»Wir denken , sagt der heilige Vater im Eingang-

Einheit und Einförmigkeit müsse die Grundlage jeder posit^

sehen Institution seyn ; ohne sic ist es schwer der Regierung

Festigkeit zu geben , und das Gluck der Völker zu begründen«

Jemehr eine Regierung sich diesem Systeme der Ein ^ t

nähert , das wir von Gort auch in der Natur eingefuhrt sl>

he » , desto näher darf sie sich schmeicheln der Vollkommenheit

zu seyn . Diese Ueberzeugung bestimmt uns , allen Staates

die dem heiligen Stuhle angehören , diesen Vortheil,

viel es immer möglich ist , zu verschaffen . Dieser kostbar*

Vorzug fehlte roch unser » Landern , die sich durch Erwe^

bttngeu geödet haben , welche zu verschiedenen Zeitei » ((
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und die so ein Gemisch von Gebräuchen, Gesehen

Jj1' 15 V^ iflilfjjieji darbeten , die miteinander im Widerspruch
eine Provinz der andern oft fremd machten , und

^ner „ nd derselben Provinz einen LandeStheil vom an-
1 rn  kennten . Vergebens haben es unsre Vorfahren und

,(,lr  selbst versucht, Einheit in die verschiedenen Zweige der

^ " Uliche,, Verwaltung zu bringen . Diese Versuche,
" Eci, widerstreitende Interessen und die ?l n-
E>» gl ich seih an das Alle an ge feind et,  halten«tu

stetj
bi e

!n  wenigen Theilen den erwünschten Erfolg . Aber die
Vorsehung , die i n i h r er W e i Sh e i twunderbare

"" „ schlich,, , Angelegenheiten so ordnet,
" oft das größte Unglück das größte Glück

^ ' uge , scheint eS so gewollt zu haben , daß die Un-
* ^r letzten Zeiten und selbst die Unterbrechung unsrer

^ kl.chen Herrschaft diese Verbesserung in dem Augenblick
^chterten , der Friede die rechtmäsigen Gewalten ivie-

" ^ stellt hat : mir glauben demnach diesen Au.

n " blich wählen zu müssen , um daS begon-
Werk zu vollenden.

^ ganze Gebier des römischen Staates ist in sieben
Elegatic,,,,, eingetheilt . In jeder derselben ist cm Dele-

" , der vom Pabste ernannt wird und ein Prälat sey»

tu, \  b " Verwaltung beauftragt . Ihm stehet ein Verwal-
»ur Seite , der aus vier Personen zusanun«»gesetzt ist,
zwei aus dem Hauptorre , uno zwei aus dem übrigen

^ . E>er Delegation sey» müsse». Dies « versanuneln sich

Die" ^ Woche , und haben eine bcrathende Stimme.
Di ^ " üheidung hängt von dem Delegirten ab ; aber die
*t» nl"1̂ ^<x ^llglicder des Verwalrungsrach » muß mit ih-

Register eingetragen , und Abschrift da-

•'’itb ^ laaissekretär zugeichickk werden. Alle fünf Jahre

bg ^^ '^ r Vermaltungsrath erneuert . Die Gerichts«
P ^ e11  b «r Barone >st in den Marke » , in den
üb « ' " iie n U r b i n o , Cameri » o u n d B « nev « nt

b * a f ft.

' 5U Hauptorte einer Delegation giebt es ein Gr.
Instanz , und für den ganzen Staat vier Appel«

^i)tn (T “^ ® ' e ^lch " r habe» einen bestimmten anstan-
s» n ^ ' a^tr  f on^ beine andre Einnahme . ES soll,

^ "dels ** "' ^ lich ist , ein neues Civil . , Kriminal , und
^Ehn«U verfaßt werde». Die Tortur und der

^ ^ lgen , wie auch die Fideikommisse, sind abgeschafft.
gitbt eS einen Rath  und eineMa-

Te» **ner  i ^hlt , im Verhältnisse der Bevölkerung
"" »den, ^ _ 3ü biS »6 Glieder« unter denen sich

Abgeordnete der Geistlichkeit befinden müssen , die den Vor.
sitz vor den Weltlichen haben . Die Magistratur besteht aus
einem Oberbeamten ( Gonfalonier ) und sechs Aeltesten in
den Hauptorten der Delegationen , und aus vier oder zwei
ln den andern Gemeinden , nach ihrer Bevölkerung . Alle
F e l, d a l z i » s e , Abgaben und E x e m t i o n e n sind
abgeschafft . Dasselbe gilt von der Jagd - und
Fischcreigerechtigkeit der Barone  und von
dem M i » e n g r a b e n ans  dem Felde ?l n d r e r,
werden diese Rechte ihnen von dem Suverän nicht besonder-
und ausdrücklich bewilligt.

Deutschland.

Bremen,  vom 16 . August . Mehrer « kurhesfische Of«
fiziere find in diesen Tagen hier durch nach den vereinigte,,
Staaten von Nordamerika gegangen , wo sie Kriegsdienste
nehmen wollen.

Würdigung dr'5 deutschen Feierkleides.
Unter dieser Aufschrift liefern öffentliche Blätter die

Erzählung des höchst merkwürdigen Ereignisses : » daß i,n
» Kursaale zu Wiesbaden einem junge » Manne daS Tanzen
» untersagt ward , weil er i» einen deutschen Rock gekleidet
» war ! Der dienstthuende Offizier , heißt es weiter , erklärte
» das Kostüm für unanständig . « Nach langen gehaltvollen
Beinerkungen über die Wurde des deutschen RockeS wird
mit der Vorschrift geschlossen: » An einem Kurorte muß man
» ungestört und unbeleidigt im französischen, wie im kosaki-
» schen oder polnischen , im deutschen wie im englischen,
» überhaupt in jedem Kostüm , so fern die Regeln der fei*
» neu LedrnSart , die bei allen Nationen Europens so ziem»
» lich gleich sind, weder durch Kleidung noch Betragen ver»
» letzt werden , erscheinen , und folglich auch im altdeutschen
» Kostüm im Kursaale zu Wiesbaden tanzen dürfen . «

Dagegen ließ- sich nun freilich nicht- sagen , als allen¬
falls : » Da eS gegen die Regeln der feinen Lebensart ist,
die bei allen Nationen EuropenS so ziemlich gleich sind , in
einem Ucberrocke zu tanze» , und man sich auch im Kursaale
zu Wl -sbade» an diese Regel der feinen Lebensart , wie -S
der Anstand erfodert , bindet , so mag sich Jeder , der Lebens¬
art »nd Anstand hat , nach der Vorschrift füge» , in keinem
Ueberrocke zu tanzen , er sey nun französisch, kosakisch, pol«
nisch, deutsch oder englisch. «

Der dlenstthuende Offizier , der den Tanzlustigen an
diese Regel erinnerte , hat für die deutsche Sache mehr ge«
than , ülS einen Nock für sie getragen ; er har de, Waterloo



für sie geblutet , und trägt ehrenvolle Narben . Der deutsche
Nock wird übrigens so bescheiden seyn — denn Bescheiden¬
heit und Achtung des AnstandeS und eine- bestehenden nicht
unvernünftigen Gebrauchs , war sonst auch eine deutsche
Tugend — , nicht einen privilegirten Stand bilden 4»
wollen , wenn er anders auf Nationalität Anspruch macht.
ES ist doch gut , daß dem Deutschen auch etwas zu Theil
ward , mit dem er sich necken und quälen kann . Wie der
Franzose seine Legitimität / so hat jener seinen Rock, obgleich
er selbst oft genug und vernünftig sagte : der Rock mache den
Mann nicht. Jetzt aber soll das Kleid für de» Menschen
gelten , weil gar Viele von Deurschheit und VaterländinUem
nichts aufbringen köniien , als den Rock, und der Schneider
den Patrioten auf diese Art ln wenig Taaen um ein Billi¬
ges auf die Beine stellt. Erst hatten wir unS beinahe in
zwei feindliche Hälften geschieden über dl. große Frage , ob
man deutsch  oder t rutsch  schreiben müsse. Jetzt lhun
wir wohl , den Fremden und der Nachwelt das erbauliche
Schauspiel zu geben , daß wir uns wegen de-n Schnitt uns¬
re» Rockes auf den Straßen und in öffentlichen Blattern
mit Kvth werfen . Gute », deutsche» Vaterland ! — WaS
läßt sich nicht alles von dieser heiligen Begeisterung erwarten!

Seyen wir nur Deutsche mit Herz und Seele , oder
werden eS , wenn wir eS nicht sind , dann ivird sich der Rock
schon finden. Sollte ihn indessen auch einer nicht trage,,,
und sonst ein Man » seyn im edlern Sinne , dem Herz und
Kopf am rechten Flecke sitzen, dann wollen wir ihn dock ach¬
ten , mag er ein Wamms , eine Jacke oder Kulte tragen.
Der Rock macht ja den Mann , und wahrscheinlich auch den
Deutschen nicht. Noch wäre die Zeit , sollte man teufen,
zu ernst für den kindischen Zank u»>Tracht und Putz Ist
denn wirklich alleS m dem väterliche» Haute so nett und blaiik,
daß man den Kehricht in den Ecken suchen muß , um a» der
Reinlichkeit etwa - zu tadeln zu finden ? Ist da» Volk nicht
geschicd n und gerh. ilt genug , daß eS auch der Rock noch
spalten soll? Gar Viele der neuen Deutschen sind in dem
Falle der schlechten alten und neue» Christen , die das Sa¬
krament in dem äußeren Zeichen , nickt in der innerlichen
Gnade finden wollen. O Ihr Griechen werdet doch ewig
Kruder — ( wenn nur nichiS schlimmeres! ) — bleiben!

Noch ist eö nicht gar lange , daß man mit derselben
Ulkragermanomanie einem ganz«» Volke und seiner Sprache
den Vertilgungskrieg erklärte . Es war genug ein Franzose
jy; seyn, um der Gegenstand des Halses und der Verfolgung

zu werden . Hat sich der Mensch das Land , die Religio
und Regierungsform , in denen er geboren ward , viellciäst
selbst gewählt ? Ist es nicht eben so abgeschmackt alö lingt'
reckt , den zufälligen Namen zum Vorwände von Verach'
tlinq und Abscheu zu machen , die doch nie das Wort , ff»'
der», nur die Sache verdienen kann ? Sollen wir nicht
mehr uiiterslichkN, ob ein Mensch gut oder schlecht sey, oh"'
Rücksicht auf Stand oder Abkunft, ehe wir ihm mit Acht»»ü
«nrgegenkommen oder ihn mit Verachtung von uns stoßt»’
3 >t ein biederer Britte nicht mehr werkh als ein verwerft'
ner Deutscher , in welchen Rock sich dieser auch immer kleid«»
mag ? Ist Montesquieu nicht manchem hyperdeiitsche»
tungsschrciber , die römische Cornelia oder die französisch'

Corday nicht einer faselnde» Matrone vvrzuziehen , we>̂
auch diese noct> so lief in einem altdeutschen Kragen steckl'

Die französische Sprache sollte ein Grund der Her ->ö'
Würdigung sey» , als w.nn de» Deutschen ehre» fön» tf '
was wir an dem beschränkten Franzosen tadeln , für de» ^
m der Welt nur eine Sprache , ein Volk , eine Hauptst ^ ,
und eiii aurerwahltes allein rechrmäsige- Menschengeschlecht
giebr , da» geläufig und korrekt Französisch parlut ! llnd
diesen Anfemdungen waren gerade die am heftigsten , fl'
keine Zeile deutsch schreibe» können , ohne sich mit Eo»^
Suverain , Korps , Avancement , Eliquette , Sekretair,
v-tain und tausend andern Werten zu helfen , die ei» De»''
scher, nach de» Regeln seiner Sprache , nicht einmal zu Uf*
vermag . Doch genug von einer Sache , die uns »>cht »"
vor bei» Auslande , sondern in unser» eignen Auge » bel»>"
me» miisite , verwirrete das blind« Verurthkil nicht
und Unr .cht Gut unb Bös . Traurig ist es , daß h
Deulsil ' land , am Vorabeiid der Emicheldiing eines wirb
ge» Theils unsres Zch cksals, wo fick z» großen Hcff "^
gen koch wahrbafrig gegründete B . sorqnisie gr ellen , !'

Kraft und gutem W >Ue» in

iflij
Männer von Einsicht , — . . . . ^
Ernste Hat solchen Lappereien bachaftigen . Möge die s ..
tu »ft , die ein g>>ßes Erb Hai von uiiS eiwartet , unS
der gefälligen Naersicht richten , mit der wir es selbst «ĥ ,

B e k a n n t m a ch u 11 g . (
Durch die Ankun't neuer Engl . S 'einguths

der Wedgwoods Fabrik , ist me 1, Waarenlager j - k v->^
assortirt . Ja , e»w >ehlc wich damit rinn » rt-1> Uten 'P 0
sowohl in voll audig -u Te>i«l - Uiid otasi. l - Serv .ce» i-iil ^
ohne gemahtten Bordüren , als auch nn einre-mn Berkauk;
chtn mit me men w sii>» Wachslichter» . ter Gattung, » >"
Qualität aus die B :a. n chw,rg,r Fabrik ; ferner mit
denen Sorte » sein. » Tb e , und E derdauukn, in de» b:"'"
Preisen , graut, »nt , o,n 15. August 1816.

2 0 b- E l>r i st >a „ M ü l l« x> .
im Drauiliels am Liebsraueiibn»'

Wiesbaden , gedruckt bei L.  Schellenberg,  HokbuchhLnÄerund Buchdrucker.
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